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Pro Natura Luzern gelinge es, 
die Interessen der Natur und ih-
rer Nutzer zu versöhnen, meint 
die Stiftung «Luzern – Lebens-
raum für die Zukunft». Sie hat ihr 
deshalb den Anerkennungspreis 
2009 verliehen. Die Übergabefei-
er fand am 8. November in Bald-
egg statt, weil das Wirken von Pro 
Natura im Seetal beispielhaft zum 
Ausdruck komme.

Pro Natura Luzern werde für ein Wir-
ken gewürdigt, das immer wieder sicht-
bare Spuren hinterlasse, ohne dabei viel 
Aufhebens zu machen, sagte Stiftungs-
ratspräsident Beat Bucher. «Ein Wir-
ken, das den öffentlichen Raum mass-
geblich mitgestaltet, ohne dabei grosse 
öffentliche Aufmerksamkeit anzustre-
ben; ein Wirken, das über die vielen 
Jahre so selbstverständlich geworden 
ist, dass es an der Zeit ist zu sagen, wie 
wenig selbstverständlich, ja, wie quer 
es im Grunde ist.» Dafür, solches öf-
fentlich zu sagen, sei die Lebensraum-
Stiftung da (siehe Kasten).

Ein Auslaufmodell?
Der Baldeggersee gehört Pro Natura 
seit 1940; er ist gesamtschweizerisch 
ihr grösstes Schutzgebiet. Bucher hob 
insbesondere hervor, wie der Verband 
seine Anwaltschaft für die Natur wahr-
nehme: «Nicht einfach im heroischen 
Alleingang, sondern gemeinsam mit 
Menschen, die diesen Lebensraum 
ebenfalls nutzen wollen, manchmal in 
durchaus entgegengesetzter Absicht. 
Zusammen mit Exponenten aus Land-
wirtschaft, Gemeinden und Kanton 
schafft es Pro Natura Luzern, die ver-
schiedenen Interessen in eine Art Ge-
samtkunstwerk rund um den Baldeg-
gersee überzuführen.»

Präsident Stefan Lauber bedankte sich 
für die Ehrung mit einem Satz, den er 
wohl ebenso ironisch wie optimistisch 
verstanden wissen wollte: «Sie inves-

tieren heute in ein Auslaufmodell», 
wandte er sich an den Stiftungsrat, in 
20 Jahren brauche es gemäss einer von 
Pro Natura in Auftrag gegebenen Stu-
die keine Naturschutzorganisationen 
mehr. «Dann regelt alles der Markt.»

Schön wärs. Dabei wirft die Natur für 
einen Bruchteil der Beihilfen, wie sie 
der Staat derzeit der Wirtschaft zu-
kommen lässt, eine ungleich grössere 
Rendite ab. Was Niklaus Troxler, Ge-
schäftsführer von Pro Natura Luzern, 
anhand seiner wunderbaren Bilder aus 
dem Ronfeld, am Südufer des Baldeg-
gersees, bewies. Hier ist binnen weni-
ger Jahre ein ungemein vielfältiger Le-
bensraum entstanden. 110 Vogel-, 40 
Libellen-, 7 Amphibien- und 3 Reptili-
enarten habe er nebst Dutzenden sel-
tener Pflanzen hier mittlerweile ge-
zählt. «Sensationell» sei dies, sagte 
Troxler, «und das auf nur drei Hek-
taren». Dies beweise, wie viel sich mit 
verhältnismässig wenig Land und Mit-
teln bei geeigneter Umgestaltung errei-
chen lasse.

Ein See, der Ruhe ausstrahlt
«Ein Quantum Querköpfigkeit» frei-
lich brauche die konsequente Arbeit 
einer Naturschutzorganisation schon, 
sagte Adrian Borgula, Kantonsratsprä-
sident und Biologe, in seiner Lauda-
tio. Pro Natura sei die Garantin dafür, 
dass der Baldeggersee kein Rummel-
platz werde und von der Bevölkerung 
trotzdem angemessen genutzt werden 
könne. «Wenn ich mir das Seetal vor-
stelle, habe ich immer als Erstes den 
See vor Augen und fühle dann die Ru-
he, die von ihm ausgeht. Ich denke, das 
geht vielen so.» Wer wollte, hörte an 
der Preisübergabe auch die mahnenden 
Worte – angesprochen waren damit 
vorab die recht zahlreich anwesenden 
Gemeinde- und Kantonspolitikerinnen 
und -politiker (Laudatio im Wortlaut 
auf den Seiten 4 bis 7).
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Querdenker für die Natur – 
leise, aber beharrlich

Der Lebensraum-Preis
Unter dem Motto «quer» fördert und 
anerkennt die Stiftung «Luzern – 
Lebensraum für die Zukunft» seit 
1992 Initiativen und Leistungen, die 
– Zitat – «etwas quer in der Land-
schaft stehen». Preiswürdig seien 
«Projekte, die das Lebendige, Krea-
tive umsetzen wollen» sowie «Quer-
köpfe, die risikofreudig das Unge-
wohnte wagen» und «mit queren 
Ideen sich selber und andere heraus-
fordern». Die Stiftung verleiht ih-
ren Lebensraum-Preis seit 1992. Sie 
wurde im Jubiläumsjahr 1991 (700 
Jahre Eidgenossenschaft) durch den 
Regierungsrat gegründet und ist seit-
her unabhängig tätig.
Pro Natura Luzern ist die 16. Orga-
nisation bzw. Person, die mit dem 
Preis ausgezeichnet wird. Die Preis-
summe von 30000 Franken fliesst 
laut Präsident Stefan Lauber in die 
Projektarbeit im Seetal. Erste Preis-
träger waren 1992 die Luzerner 
Biobauern und Ständerätin Josi 
Meier; später kamen so unterschied-
liche Personen und Einrichtungen 
wie der Theologe und Sozialarbei-
ter Sepp Riedener (Luzerner Gas-
sechuchi), das Luzerner Tauschnetz 
oder der Entlebucher Kunstverein 
zu Ehren.
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Weiden können sprechen
Womöglich entschieden diese dann und 
wann anders, hörten sie auf die Pflan-
zen, für deren Schutz sich Pro Natura 
einsetzt. Denn Pflanzen könnten gewis-
sermassen miteinander sprechen, über 
und unter der Erde, erläuterte die Bio-
login Florianne Koechlin (www.blau-
en-institut.ch), die sich mit diesem 
Forschungszweig der Botanik intensiv 
befasst und dazu vor einem Jahr das 
Buch «Pflanzenpalaver» (Lenos-Ver-
lag, ISBN 978 3 85787 726 1) veröf-
fentlicht hat. Pflanzen nähmen 16 Um-
weltparameter wahr, interpretierten 
diese und reagierten aktiv darauf.
Zum Beispiel, indem sie sich bei An-
greifern unbeliebt machen: Die Akazie 
etwa sondere einen Stoff ab, der Giraf-
fen Bauchweh macht, wenn sie diese 
bemerke. Koechlin: «Man hat festge-
stellt, dass Giraffen deshalb nur dann 
von den Blättern einer Akazie fressen, 
wenn sie gegen den Wind auf sie zuge-
gangen sind.»
Akazien gibts am Baldeggersee zwar 
nicht, wohl aber – unter anderem – Wei-

den. «Die sehen von weitem aus wie 
normale Bäume», erklärte Koechlin. 
«Doch in Wahrheit besteht eine Weide 
aus einem eng verwobenen Netz ver-
schiedenster Lebewesen – Bakterien, 
Pilze, Algen, Insekten, andere Pflan-
zen. Sie kommuniziert ununterbrochen 
mit diesen und tauscht sich aktiv mit ih-
rer Umgebung aus.»
Solche Gemeinschaften seien oft sehr 
alt und hätten «ein historisches Ge-
dächtnis», das in ihren Zellen und Ge-
nen gespeichert sei. Die Koevoluti-
on – gemeinsame Entwicklung – aller 
Lebewesen mache die Weide oder den 
Frosch zu dem, was sie seien. «Die 
Weide strukturiert ihre Umwelt und sie 
wird von dieser strukturiert.»
Florianne Koechlins Mahnung: «Wer-
den solche Gemeinschaften zerstört, 
gehen auch diese Informationen verlo-
ren, ein ganzes Informationsnetz. Das 
ist, wie wenn eine Kultur oder Spra-
che verloren ginge. Das ist weit mehr 
als die Gene dieser Weide oder jenes 
Frosches.»

Dominik Thali

Foto: Dominik Thali

Von Pro Natura Luzern nahmen (Mitte, von links) Niklaus Troxler (Geschäftsführer), Roger Hodel 

(Pro Natura Seetal) und Stefan Lauber (Präsident) die Preisurkunde entgegen, überreicht von Erika 

Bachmann (Urswil), Vizepräsidentin, und Beat Bucher, Präsident der Lebensraumstiftung.
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Am 8. November 2009 wurde Pro 
Natura Luzern der mit Fr. 30000.– 
dotierte Lebensraum-Preis 2009 
überreicht. Die Stiftung Luzern – 
Lebensraum für die Zukunft – wür-
digte damit das Engagement von 
Pro Natura Luzern im Seetal. Adri-
an Borgula, Biologe und Kantons-
ratspräsident, hielt die Laudatio. 

Sehr geehrte Damen und Herren
Sehr gerne habe ich die Anfrage der 
«Stiftung Luzern – Lebensraum für die 
Zukunft» angenommen. Auf ihrer Su-
che nach Querköpfen, die im Kanton Lu-
zern etwas bewegen und im besten Sinne 
«anstössig» sind, hat die Stiftung einmal 
mehr eine ausgezeichnete Wahl getrof-
fen. Ich darf diese Laudatio in doppelter 
Funktion halten: Als Kantonsratspräsi-
dent möchte ich den PreisträgerInnen 
Gratulation, grosse Anerkennung und 
die besten Wünsche des Luzerner Kan-
tonsparlaments überbringen. Wir sind 
froh und dankbar für alle Aktivitäten, 
die den Kanton Luzern als Lebensraum 
für die Zukunft vorwärtsbringen. Als Na-
turschutzbiologe stehe ich beruflich und 
persönlich den  Geehrten nahe.

Organisationen sind Ideen getragen von 
Menschen, die zusammen etwas errei-
chen wollen. Diese Laudatio soll Pro 
Natura Luzern und das Projekt «Kultur-
landschaft KULA Seetal» anhand von 
drei Personen ins Licht stellen. Wenn 
ich dabei am längsten bei Niklaus Trox-
ler verweile, dann ist das keinesfalls ein 
Verkennen der Verdienste aller anderen, 
sondern gründet darin, dass ich ihn schon 
seit 37 Jahren kenne, dass er exempla-
risch für modernen Naturschutz steht, 
vor allem aber, dass er es verdient, ein-
mal besonders hervorgehoben zu wer-
den, gerade weil er es überhaupt nicht 
darauf angelegt hat.

Die Anstellung Niklaus Troxlers als 
ers ter Geschäftsführer von Pro Natu-
ra Luzern fällt in eine Umbruchzeit des 

Laudatio von Adrian Borgula

Naturschutzes. Entzündet durch die Ro-
thenthurm-Initiative, setzte sich damals 
naturschutzintern in hitzigen Diskus-
sionen durch, dass es nötig und konse-
quent war, auch politisch und öffentlich 
Position zu beziehen. Gleichzeitig wur-
de erkannt, dass eine gewisse Professio-
nalisierung unumgänglich war, um dem 
anhaltenden Verlust von Lebensräumen 
und Arten mehr entgegenzusetzen.

Niklaus Troxler ist ein Mann mit gros-
ser Beharrlichkeit, die seinem tiefen En-
gagement für die Sache der Natur ent-
springt. Angesichts einer manchmal 
überwältigend erscheinenden Gegenent-
wicklung braucht es Ausdauer und eine 
dicke Haut, aber auch die Fähigkeit of-
fen und kooperativ in Verhandlungen zu 
gehen, sich die Offenheit für das Gegen-
über und für neue Ideen zu bewahren. 
Niklaus Troxler tut dies.

Die Kraft dazu schöpft er aus Quel-
len, die ich für exemplarisch halte, für 
viele, die im Naturschutz arbeiten. Ers-
tens ist da die tiefe Überzeugung, dass 
der Mensch bei seinem Wirken Rück-
sicht nehmen muss auf alle die anderen 
Millionen Arten, mit denen er diese Er-
de teilt, dass er kein Recht hat, diesen die 
Lebensgrundlage zu entziehen, und dass 
die ausgeprägte Fähigkeit und Freiheit, 
zu denken und Einsicht zu haben in die 
Folgen des eigenen Tuns, entsprechende 
Verantwortung fordert. Zweitens ist Na-
turschutz nicht nur Defensive, sondern in 
unserer stark ausgeräumten Landschaft 
ganz entscheidend auch mit Neuschaf-
fung und Wiederherstellung naturna-
her Lebensräume und Prozesse beschäf-
tigt. Das ist konstruktiv und motivierend. 
Und drittens ist es ein unheimliches Fas-
zinosum, die Kraft der Natur mitzuerle-
ben, ihre Schönheit, Bewegung und Ru-
he zu geniessen. Besondere Befriedigung 
gibt es, wenn man selber viel dazu bei-
getragen hat, dass diese natürlichen Pro-
zesse erhalten blieben oder wieder in 
Gang kommen. Das geht dem Bauern, 

Bruchwasserläufer

Kurzgranniger Fuchsschwanz
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der Bäuerin auf dem Feld nicht anders 
wie Niklaus Troxler im Ronfeld – unweit 
von hier gelegen: Das beste Beispiel, wie 
im Seetal aus einer artenarmen Fettwie-
se ein reich blühender, ungemein vielfäl-
tiger Lebensraum entstehen kann. Viele 
Stunden verbringt Niklaus Troxler hier. 
Er hat in vielen Schutzgebieten schon 
Spuren hinterlassen, aber in den letzten 
Jahren ist das Ronfeld zu seinem spezi-
ellen Augapfel geworden. Ruhe im Aus-
gleich zu einer oft aufreibenden beruf-
lichen Tätigkeit. 
Mit der Fotografie hat Niklaus Troxler 
die Möglichkeit gefunden, seine Faszina-
tion, seine Liebe zum Detail auch ande-
ren Menschen erlebbar zu machen. 

Niklaus Troxler ist ein grosser Natur-
schutzpraktiker. Dass er gerne kräftige 
Maschinen bedient und den Lastwagen-
ausweis besitzt, passt nicht ins ober-
flächliche Cliché des «handgelismeten» 
Naturschützers. Das ist gut so. In den Um-
bruchjahren wurde klar, dass Naturschutz 
nicht nur den Schutz der Relikte der Na-
turlandschaft zum Ziel haben kann. Erhal-
tung der Biodiversität bedeutet auch, dass 
wertvolle Elemente der traditionellen Kul-
turlandschaft gesichert werden müssen, 
was aber meist nur geht, wenn eine an-
gemessene Pflege aufrechterhalten wer-
den kann, nachdem die Landwirtschaft 
das Interesse an der extensiven Nutzung 
und die Arbeitskräfte dafür verloren hat-
te. Damit war aus der Notwendigkeit die 
Reservatspflege geboren. Niklaus Troxler 
hat viele Pflegearbeiten angestossen oder 
selber durchgeführt.

Naturschutz ist kein fertiges 
Konzept
Schutzziele und Strategien müssen im-
mer wieder kritisch überprüft, disku-
tiert und präzisiert werden. Auch wenn 
die naturschutzbiologische Forschung in 
der heutigen Forschungslandschaft lei-
der schon selbst sozusagen eine Art der 
Roten Liste ist, da rein ökonomisch ande-
re Forschungsfragen scheinbar lukrativer 

sind, wissen wir heute über die Biolo-
gie seltener und gefährdeter Populati-
onen doch ein bisschen mehr und können 
Schutz- und Pflegekonzepte präzisieren. 
Da in der Schweiz die Schutzgebiete be-
sonders im Mittelland inselhaft auf ganz 
kleine Flächen reduziert sind und unter 
dieser Isolation auch zusätzlich leiden, 
müssen wenigstens diese optimal gestal-
tet und gepflegt sein und besser vernetzt 
werden, damit ihr Wert erhalten bleibt. 
Niklaus Troxler ist nicht einer, der «im-
mer schon gewusst hat, wie es geht», 
sondern immer darauf bedacht, neue Er-
kenntnisse aufzunehmen und praktisch 
umzusetzen.

Als zweite Person möchte ich Bruno 
Muff hervorheben. Er war der erste Ge-
schäftsführer von Pro Natura Seetal. Als 
unabhängiger, innovativer Denker und 
ausgezeichneter Kommunikator hat er ei-
nen Grundstein gelegt zum Projekt KU-
LA Kulturlandschaft Seetal. Naturschutz 
hatte früher manchmal unter dem «Käse-
glockenssyndrom» gelitten: Ein Gebiet 
wurde unter Schutz gestellt ohne viel 
Rücksicht auf die Beteiligten und oh-
ne Perspektive, wie es weitergehen soll. 
Dies galt es aufzubrechen, die Direktbe-
teiligten mit einzubeziehen, den Gedan-
ken der Förderung der Biodiversität von 
den kleinen Reservaten zu lösen und auf 
die ganze Landschaft inklusive die Sied-
lungen auszudehnen. Bruno Muff kann 
wie sein Nachfolger Roger Hodel sehr 
gut auf die Landwirtinnen und Land-
wirte zugehen und gemeinsam Projekte 
entwickeln, mit denen sich schliesslich 
alle Beteiligten identifizieren können. 
Das Projekt heisst ja bewusst nicht Na-
turlandschaft, sondern Kulturlandschaft 
Seetal. Das entspricht der Realität und 
dem partnerschaftlichen Ansatz. Zudem 
lehrt uns die Ökologie, dass die Quelle 
einer Beeinträchtigung oft weit entfernt 
liegt. So helfen die Retentionsweiher an 
den Talhängen der Gesundung des Bal-
deggersees und sind selber wiederum 
wertvolle Lebensräume.

Bruno Muff ist einer, der sehr enga-
giert in verschiedenen Welten daheim 
ist. Mit seinem Bruder leitete er ein in-
novatives Kartografie-Unternehmen, das 
schliesslich so erfolgreich war, dass es 
von Google aufgekauft werden musste. 
Dass er jetzt Bauer in Weggis geworden 
ist, macht ihn zum Quereinsteiger in die 
Landwirtschaft. Was auf den ersten Blick 
überraschen mag, ist durchaus auf der Li-
nie. Und es gibt im ganzen Seetal heute 
wohl kaum einen Obstgarten, der seinem 
dreihundertköpfigen das Wasser oder, 
sagen wir mal, den Most reichen kann.

Als dritte zentrale Figur nenne ich Ro-
ger Hodel, der die Seetaler Geschäfts-
stelle seit bald 10 Jahren führt. Er ist 
ein sehr begeisterungsfähiger, boden-
ständiger und ideenreicher Mensch, ei-
ner, der anpackt, der Schwung hat und 
gerne Projekte von der Planung zur Um-
setzung bringt. Einer, der die Ausdauer 
hat, die Ideen auch durchzuziehen. Un-
ter seiner Ägide hat das KULA-Projekt 

Lungenenzian
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die Konsolidierungsphase erreicht. Er 
beschrieb vor kurzem, dass Pro Natu-
ra im Seetal von vielen mittlerweile als 
Partnerin betrachtet werde: Das ist auch 
sein Verdienst. Und zur Kulturlandschaft 
gehört eben auch Kultur auf der Land-
schaft, z. B. Theater: Roger Hodels Dar-
stellung des Querkopfs Dällebach Kari 
im Theater Altishofen war eindrücklich.

Ein Quantum Querköpfigkeit braucht 
die konsequente Arbeit in einer Natur-
schutzorganisation. Man muss sich recht 
oft quer zum Strom stellen. Die Organi-
sationen sind Anwältinnen einer Natur, 
die ihre eigenen Ansprüche nicht selber 
vertreten kann. Es braucht Mut, mit ei-
ner Einsprache im medialen Gegenwind 
zu stehen. Ich kenne keine und keinen, 
die/der solches gerne macht. Im Ge-
genteil. Mit einer Einsprache etwa ge-
gen die Auswüchse des an und für sich 
spannenden Kultur-Projekts Tempelhof 
in Uffikon holt man sich keine Lorbee-
ren, aber wahrscheinlich Recht, wie mei-
stens, wenn sich die Organisationen zu 
einer Einsprache entscheiden. Und im-
mer wieder gegen die unsäglichen und 
bösartigen Unterstellungen anzukämp-

fen, dass die Organisationen Einsprachen 
gegen Geld zurückziehen würden, kann 
schon ermüden. Es ist halt manchmal 
so, dass die Überbringerin der schlech-
ten Nachricht – bedrängte Landschaft, 
bedrohte Artenvielfalt – anstelle der Ver-
ursacher Prügel bezieht. Das Beschwer-
derecht ist wirkungsvoll für die Durch-
setzung von Umweltnormen, vor allem 
präventiv, denn der Respekt vor der Ein-
sprachemöglichkeit lässt manchen Pro-
jekterarbeiter die gesetzlichen Vorgaben 
genauer beachten oder die Organisati-
onen schon von Anfang an mit einbe-
ziehen. Die Umwelt- und Naturschutz-
gesetze sind ja nach wie vor wesentlich 
schärfer als die Umsetzung.

Naturschutzorganisationen und lokale 
Gruppen sind für mich die Flaggschiffe 
im Naturschutz: Sie segeln voraus, neh-
men Impulse von Interessierten und Na-
turschutzfachleuten auf, zeigen Not-
wendigkeiten auf und setzen sie um. Sie 
können dies aber nicht flächendeckend 
tun. Naturschutz ist Sache der Kantone. 
Flächendeckend sind sie verantwortlich 
und übernehmen oft diese Vorarbeit der 
Organisationen oder wenigstens die Fi-
nanzierung. Aber unter der Finanzknapp-
heit der öffentlichen Hand – im Kanton 
Luzern mit Steuersenkungen immer 
wieder künstlich angeheizt – besteht die 
grosse Gefahr, dass staatliche Aufgaben 
an private Organisationen oder Gemein-
den ausgelagert werden. Zudem gibt es 
innerhalb der Verwaltung widerstreiten-
de Interessen, wobei Naturschutz nicht 
die stärkste Position hat. Nicht minder 
wichtig ist der Beitrag der Naturschutz-
organisationen in der Öffentlichkeitsar-
beit, in der Jugendarbeit und in der Be-
geisterung der Menschen für die Natur.

Ich habe einmal eine Übersichtsfoto 
des Seetals aus den 1930er-Jahren ge-
sehen: Unglaublich! Da war den Hän-
gen entlang ein durchgehender Obst-
baumwald zu sehen, aus dem vereinzelte 
Kirchtürme ragten, im Tal die offene 

Riedlandschaft. Dahin zurück gehen wir 
nicht mehr. Aber die typischen Elemente 
aus der Naturlandschaft – See, Verlan-
dungsmoore, Fliessgewässer, Wälder, 
Tobel – und aus der traditionellen arten-
reichen Kulturlandschaft – Streue- und 
Magerwiesen, Hecken, Hochstammobst-
gärten – sind die Richtschnur für die Na-
turschutzarbeit. Deshalb hat Pro Natura 
Seetal mit Beharrlichkeit und guter Zu-
sammenarbeit mit allen Beteiligten in 
den letzten 13 Jahren an beiden Seeen-
den Feuchtgebiete aufgewertet und wie-
der geschaffen, 3000 Hochstammobst-
bäume gepflanzt, sich kritisch mit der 
zu rigorosen Feuerbrandbekämpfung 
auseinandergesetzt, die Baldeggersee-
Ufer wieder aufgelichtet, 3 Kilometer 
Hecken gepflanzt oder Most-Marketing 
betrieben. Deshalb ist es richtig, dass Pro 
Natura den Baldeggersee nicht verkauft. 
Sie ist Garantin, dass dieser kein Rum-
melplatz wird und von der Bevölkerung 
angemessen genutzt werden kann. Wenn 
ich mir das Seetal in Gedanken vorstel-
le, ist immer zuerst der See und dann die Sumpfheidelibelle

Graureiher
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Ruhe auf dem See. Ich denke, das geht 
vielen so. Der mittlerweile abgewehr-
te Kaufangriff des Kantons war doppel-
züngig, denn derzeit verkaufen Regie-
rung und Parlament grundsätzlich alles, 
was nicht niet- und nagelfest ist. Und 
10 Millionen oder wie viel auch immer 
auszugeben, um dann dasselbe zu garan-
tieren, was Pro Natura schon von sich aus 
macht, klingt in den Ohren eines Spar-
paket geeichten Politikers nicht wirklich 
glaubwürdig. So viel Sozialverantwort-
lichkeit, wie Pro Natura für ihr Eigentum 
zeigt, würde ich mir von anderen Land-
eigentümern auch wünschen. Und su-
chen Sie den Landeigentümer, der trotz 
«Eigenbedarf» die Mieterinnen, wie in 
den Familiengärten Ronfeld, rücksichts-
voll noch acht Jahre lang weiter gärtnern 
lässt, damit sie ausreichend Zeit haben, 
etwas anderes zu finden!

Wer Bauzonen sät, erntet Verkehr und Zer-
siedelung. Das Seetal setzt auf Wohntal. 
Gemeint sind nicht diejenigen, die schon 
da sind, sondern ZuzügerInnen sollen an-
gelockt werden, vor allem reiche. Par-
lament und Verwaltung stützen diesen 
Weg, obwohl er eigentlich nicht mit den 
Grundsätzen des Bundes für die Neue Re-
gionalpolitik vereinbar ist. Im ländlichen 
Raum wären Nachhaltigkeit und regio-
nale Wertschöpfungsketten gefordert und 
nicht Villen- und Einfamilienhauszonen. 
Landschaftsschutz und haushälterischer 
Umgang mit dem Boden sind im Kanton 
Luzern in der Praxis leider an einem klei-
nen Ort geschrieben. Im Standortwettbe-
werb droht die Qualität, mit der man sich 
selbst anpreist und definiert, geopfert zu 
werden. Die baldige Eröffnung der Auto-
bahn Knonaueramt ist für die Landschaft 
des Seetals ein Trauertag, für den Kli-
maschutz sowieso. Da ist es äusserst wohl-
tuend, gibt es mit Pro Natura im Seetal ei-
ne Kraft, die sich kritisch querstellt und 
beharrlich mit der Vision einer naturnahen 
Landschaft und eines zukunftsfähigen Le-
bensraums dagegen hält, konstruktiv «an-
stössig» bleibt.

Was Pro Natura besonders auszeich-
net, ist die unspektakuläre und beharr-
liche Art, mit der sie ihre gemeinnüt-
zigen Ziele verfolgt. KULA Seetal ist 
eine langfristige Sache. Kein schneller, 
mediengerechter Erfolg, wenig «action». 
Nicht, dass solches nicht auch mal wich-
tig wäre. Pro Natura hat mit dem Vorzei-
geprojekt Ronfeld das Wesen der Natur 
ernst genommen: Ruhig auf das Land-
schafts- und Regionstypische setzen, die 
Voraussetzungen für natürliche Prozesse 
schaffen, aber es selber werden lassen. 
Selbstorganisation als Prinzip. Selbstver-
ständlich mit der ausreichenden Pflege, 
wo nötig.

Klar, in der Natur wirken oft auch gi-
gantische Kräfte wie in den Flussauen. 
Der Mangel an landschaftlicher Dyna-
mik ist heute ein grosses Problem im 
Naturschutz. Ich gehe aber davon aus, 
dass das Seetal auch natürlicherweise zu 
den eher ruhigen, sanften Landschaften 
gehört. Das Einzugsgebiet ist klein, die 
Hügel sanft. Die Ron ist nur selten ein 
Furcht erregendes Gewässer. Eine Dy-
namik ist aber noch da: Der See ist – ei-
ne Rarität in der Schweiz – noch unre-
guliert, was ihm viele spezialisierte und 
gefährdete Arten danken.

Und wenn ich der Landschaftsvision 
noch etwas hinzufügen darf: Ich träu-
me von ausgedehnten, unzerschnittenen 
Riedebenen an beiden Seeenden. Die Vo-
raussetzungen sind eigentlich sehr gut. 
Ich wünschte mir die Schliessung der 
Strasse Baldegg–Nunwil, damit am süd-
lichen Seeende Ruhe einkehrt, Tiere oh-
ne Gefahr ihre Wanderungen vollziehen 
können. Und wie wäre es, die Strasse 
an der Westseite des Sees auf den Zu-
bringerverkehr zu beschränken, bevor 
es zu spät ist. Die 5000 Amphibien, die 
am nördlichen Seeende auf dem Weg zu 
den Laichgebieten über die Strasse wan-
dern und seit zwei Jahren von Freiwilli-
gen geschützt werden, hätten wieder ein 
etwas gefahrloseres Leben. Keine Insel-

träume, sondern der Traum der Wieder-
vernetzung.

Hinter Pro Natura Seetal stehen noch 
viele andere, etwa Bruno Jans als KULA-
Mitstreiter der ersten Stunde, Jörg Bau-
mann als langjähriger Präsident von Pro 
Natura Luzern, Heinz Bolzern als natur-
schutzfachlicher Ideengeber, Ueli Berch-
told als Partner bei Pro Natura Schweiz 
oder Brigitt Brünisholz als Organisato-
rin der Amphibienrettungen von Ermen-
see, um nur einige wenige «Anstössige» 
zu nennen. Pro Natura ist viel Ehrenamt-
lichkeit und eine Idee, für die es sich ein-
zusetzen lohnt. Ich beglückwünsche die 
Stiftung «Luzern – Lebensraum mit Zu-
kunft» für die Anerkennung dieser Idee, 
gratuliere den PreisträgerInnen und dan-
ke allen Beteiligten herzlich!

Schwebfliege auf Teufelsabbiss

Eisvogel
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Hinweis

Die Generalversammlung 
findet am Mittwoch, 5. Mai 
2010, statt.

2010 Internationales 
Jahr der Biodiversität

Pro Natura Luzern engagiert sich 
u. a. an folgenden Tagen für diese 
Kampagne:
Sonntag, 30.5. in Hochdorf
Samstag, 26.6. in Vitznau/Weggis
Mittwoch, 15.9. in Willisau
Nähere Einzelheiten finden Sie unter 
www.pronatura.ch/lu
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Die Gemeinde Dagmersellen will 
in der Landwirtschaftszone eine 
Sonderbauzone schaffen. Pro Na-
tura Luzern und die SL haben ge-
gen diese Pläne Einsprache erho-
ben.

Einst war der Tempelhof, nordöstlich von 
Uffikon in der Gemeinde Dagmersel-
len gelegen, ein Bauernbetrieb, vor der 
Haustüre die besten Böden des Kantons 
Luzern, ein Kapital für den Bewirtschaf-
ter. Dann zog Bernhard Zemp auf sei-
nem Hof einen Kulturbetrieb auf, veran-
staltete zonenfremde Ausstellungen und 
Anlässe. Die Gemeinde Dagmersellen 
bewilligte diese befristet und als Aus-
nahmen.

Türöffner zum Wildwuchs
Doch jetzt will die Gemeinde einen 
Schritt weitergehen: So soll innerhalb der 
Landwirtschaftszone ohne Anbindung 
an bestehende Baugebiete die Sonder-
bauzone «Erli» von 6,5 Hektaren Grös-
se eingerichtet werden. Damit will der 
Eigentümer noch mehr kulturelle Anläs-
se realisieren und Wohnfläche von 400 
Quadratmeter Grösse schaffen können.
Gegen diese Zonenplanänderung ha-
ben Pro Natura Luzern und die Stiftung 
Landschaft Schweiz (SL) rekurriert. Die 
beiden Organisationen sehen nicht ein, 
weshalb für ein Einzelinteresse bester 
Ackerboden geopfert und weshalb ein 
negatives Signal in Sachen Raumpla-
nung gesendet werden soll. Denn mit 
der Schaffung einer Sonderbauzone öff-
net sich die Türe zum Wildwuchs in der 
Raumplanung ein grosses Stück – nicht 
nur im Kanton Luzern, sondern schweiz-
weit. Pro Natura gehe es nicht gegen Kul-
turschaffende, aber auch sie hätten sich 
an geltendes Recht zu halten, begründet 
Niklaus Troxler, Geschäftsführer von Pro 
Natura Luzern, die Einsprache.

Regierung setzt sich über Stellung-
nahmen hinweg
Mit ihrer Kritik an der Umzonung ste-
hen Pro Natura und die SL nicht allei-
ne da. Auch die involvierten Amtsstel-
len des Kantons äusserten sich negativ 
dazu. Sie bemängelten insbesondere den 
verschwenderischen Umgang mit dem 
Boden, dass die Sonderbauzone bis an 
den Waldrand reicht, eine Grundwas-
serschutzzone berührt sowie ein Land-
schaftsschutzgebiet in der Gemeinde 
Dagmarsellen beeinträchtigt. Gegen die 
Umzonung protestieren auch Nachbarn. 
Sie beklagen sich über Lärm, zuneh-
menden Verkehr und auch darüber, dass 
mit der Sonderbauzone eine Rechtsun-
gleichheit geschaffen wird.
Brisant: Das Departement für Bau-, Um-
welt- und Wirtschaft schlug die ableh-
nenden Stellungnahmen seiner eigenen 
Fachstellen in den Wind. Der vom zu-
ständigen Regierungsrat Max Pfister un-
terschriebene Bericht begründet nicht 
einmal, weshalb er vom Urteil der Fach-
stellen abweicht. Der Vorprüfungsbericht 
erwähnt zwar die kritischen Punkte, be-
rücksichtigt diese jedoch nicht und ver-
zichtet darauf, die verschiedenen Interes-
sen abzuwägen.

Kampf gegen Zersiedlung
In der Schweiz wird pro Sekunde ein 
Quadratmeter Boden verbaut. Damit 
wird auch der Lebensraum von Tieren 
und Pflanzen immer kleiner. Pro Natura 
Luzern setzt sich deshalb dafür ein, dass 
mit der Ressource Boden, besonders dem 
unverbauten Landwirtschaftsland, sorg-
fältig umgegangen wird. 

Peter Rüegg
 

Keine Schlaumeierei 
auf Kosten der Landschaft 
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